
Abb. 1: Den zu den Ritterfaltern gehörenden Schwalbenschwanz kann man bei uns oft 
auch  in Gärten beim Besuch von Blüten bewundern.  In der freien Natur  ist Rotklee die 
begehrteste Nektarpflanze. Bild: E. Müller 

 

Näher betrachtet: 
Natur im Park unter der Lupe 

 

Schmetterlinge im Schönbuch (I): Ritterfalter und Weißlinge 
von Ewald Müller 

 
Die zahlreichen Schmetterlingsarten vorzustellen, die im Schönbuch vorkommen, würde den 
Rahmen  der  Artikel  in  dieser  Rubrik  sprengen.  Ich  will  deshalb  versuchen,  der  Vielfalt 
innerhalb dieser  Insektenordnung wenigstens einigermaßen gerecht  zu werden,  indem  ich 
häufige  oder  von  ihrer  Lebensweise  her  bemerkenswerte  Vertreter  in  einer  Reihe  von 
Artikeln portraitiere. Je nach Zahl der Arten werde ich mich dabei jeweils auf die Vorstellung 
einer oder einiger weniger Familien beschränken. 
Von  den  in  Baden‐Württemberg  vorkommenden  Ritterfaltern  (Papilionidae)  habe  ich  im 
Schönbuch bisher nur den Schwalbenschwanz (Papilio machaon) (Abb. 1) gefunden. Schwal‐
benschwänze erscheinen bei uns meist in zwei Generationen: Die erste Generation schlüpft 
etwa Mitte April (überwintert wird  im Puppenstadium) und fliegt bis Mitte Juni, die zweite 
erscheint Anfang Juli bis Mitte August. 
 

 
 
 

 



Abb.  2  a,  b: Die  jungen  Raupen  des  Schwalbenschwanzes  (links)  unterscheiden  sich  in 
Farbe  und  Zeichnung  sehr  von  den  älteren  Stadien  (rechts).  Sie  leben  vor  allem  an 
Doldenblütlern wie der Wilden Möhre oder dem Pastinak. Bilder: E. Müller 

Abb.  3:  Zitronenfalter 
sieht man  oft  bereits  an 
warmen  Märztagen  flie‐
gen.  Ihre Nahrung finden 
sie  dann  an  Frühjahrs‐
blühern wie  dem  Seidel‐
bast  oder  dem Märzveil‐
chen.  Dieser  männliche 
Falter  labt  sich  an  den 
Blüten  des  Blaukissens. 
Bild: E. Müller 

Mit etwas Glück  kann man die Raupen des  Schwalbenschwanzes  finden  (Abb. 2  a, b).  Sie 
leben vor allem an Doldenblütlern, gerne legen die Weibchen ihre Eier auch an Kulturpflan‐
zen ab, z.B. an der Speisemöhre oder an Dill. 

 

 

 
Im Schönbuch  leben die Schwalbenschwanz‐Raupen vor allem an Pastinakpflanzen, die  im 
Hochsommer an den Wegrändern wachsen. Leider fallen dabei viele Exemplare der maschi‐
nellen Pflege dieser Bereiche zum Opfer, wenn diese noch vor der Verpuppung der Raupen 
erfolgt. 

Die Familie der Weißlinge (Pieridae) ist mit mehreren Arten im Schönbuch vertreten. Hierher 
gehört u.a.  der  Zitronenfalter  (Gonepteryx  rhamni)  (Abb.  3).  Er  ist  einer der ersten  Früh‐
lingsboten unter den Schmetterlingen. Die Falter überwintern als erwachsene Tiere, wobei 
sie eine erstaunliche Kälteresistenz  zeigen  (vgl. auch den Artikel über „Kaltblütige Schnee‐
wanderer: im Winter aktive Insekten“). Oft verkriechen sie sich im Herbst einfach in dichtem, 
niedrigem Gestrüpp, z.B. unter Brombeersträuchern. 
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Abb.  6:  Weißklee‐  und 
Hufeisenklee‐Gelbling 
sind  äußerlich  kaum  zu 
unterscheiden.  Bei  die‐
sem Tier handelt es  sich 
vermutlich um ein Weib‐
chen  des  Hufeisenklee‐
Gelblings. Bild: E. Müller 

Als Falter nur  schwer  zu unterscheiden  sind der Weißklee‐Gelbling  (Colias hyale) und der 
Hufeisenklee‐Gelbling (Colias australis) (Abb. 6). Im engeren Bereich des Schönbuchs kommt 
wohl nur der Weißklee‐Gelbling vor, am Spitzberg lebt auch der Hufeisenklee‐Gelbling. 

 

 

 

 

 

 

Unterscheiden  lassen  sich  beide  Arten  hauptsächlich  durch  das  bevorzugte  Futter  der 
Raupen. Während die Raupen des Weißklee‐Gelblings  vor allem an  Luzerne und verschie‐
denen Klee‐Arten zu finden sind, fressen die Raupen des Hufeisenklee‐Gelblings vermutlich 
ausschließlich am namengebenden Hufeisenklee (Abb. 7). 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 7: Ei des Hufeisenklee‐
Gelblings.  Das  Weibchen 
konnte  ich bei der Eiablage 
beobachten. Bild: E. Müller. 

 

Wie  der Wander‐Gelbling  (Colias  croeca)  sind  auch Weißklee‐  und  Hufeisenklee‐Gelbling 
ausgesprochen wanderfreudige  Schmetterlinge.  Sie werden  als  so  genannte  „Binnenwan‐
derer  1. Ordnung“  bezeichnet. Darunter  versteht man Arten,  die  innerhalb  ihres Verbrei‐
tungsgebietes gerichtete Wanderflüge unternehmen. 

Weit  verbreitet  und  recht  häufig  ist  der  Tintenfleck‐Weißling  (Leptidea  sinapis)  (Abb.  8). 
Früher war dieser Falter als „Senf‐Weißling“ bekannt, dieser Name  ist aber  irreführend, da 



Abb.  8:  Der  häufige 
Tintenfleck‐Weißling  hat 
einen  auffallend  langen, 
dünnen Hinterleib. Die Vor‐
derflügel  weisen  oberseits 
an  der  Spitze  einen  (bei 
den  Männchen  deutliche‐
ren)  grauschwarzen  Fleck 
auf (Name!). Die Unterseite 
der  Flügel  ist  meist  gelb‐
lich‐weiß mit gelb bestäub‐
ten Partien. Bild: E. Müller

Abb.  9: Der Name  des Grünader‐Weißlings  geht  auf 
die  grüngraue  Punktierung  zurück,  die  auf  der 
Unterseite der  Flügel  an den Adern  entlang  auftritt. 
Diese  Beschuppung  ist  vor  allem  bei  der  Frühjahrs‐
generation deutlich ausgeprägt. Bild: E. Müller 

Abb. 10: Diese Raupe des Grün‐
ader‐Weißlings  frißt  an  den 
Früchten der Färber‐Waid. Bild: 
E. Müller 

die Senfpflanze gar nicht als Nahrung für die Raupen dient. Diese fressen vielmehr an Sichel‐ 
und Hornklee, an der Bunten Kronwicke, der Vogel‐Wicke sowie an der Wiesen‐Platterbse. 

 

Eine gewisse Ähnlichkeit mit dem Senf‐Weißling hat der Grünader‐Weißling (Pieris napi), der 
früher als Raps‐Weißling bezeichnet wurde. Er  ist aber deutlich größer und wirkt kräftiger 
(Abb. 9). Diese Weißling‐Art erscheint  in  klimatisch günstigen Räumen bereits Ende März, 
meist noch vor dem Kleinen Kohl‐Weißling (s.u.). 

Die Nahrungspflanzen der Raupen des Grünader‐Weißlings gehören  zur Familie der Kreuz‐
blütler  (Abb. 10). Anders als bei den beiden Kohl‐Weißlings‐Arten  legen die Weibchen  ihre 
Eier  aber  nur  selten  an  Kohlsorten  ab,  so  dass  diese  Art  nicht  als  Schädling  auftritt.  Die 
wichtigste  Nahrungspflanze  scheint  das  Wiesen‐Schaumkraut  zu  sein,  das  auf  frischen, 
feuchten, nicht zu stark gedüngten Wiesen oder an Waldwegen wächst. 

 

 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Abb. 11: Die Weibchen des Großen Kohl‐Weißlings tragen auf der Oberseite der Vorderflügel je 
zwei schwarze Flecken, die auch auf der Unterseite durchschimmern. Bild: E. Müller 

Abb.  12:  Kleine  Kohl‐Weißlinge  bei  der  Paarung.  Das 
etwas  größere Weibchen  sitzt meist mit  dem  Kopf  nach 
oben,  beim  Fliegen  trägt  es  das  passive Männchen mit. 
Bild: E. Müller 

Zu  unseren  häufigsten  und  bekanntesten  Schmetterlingen  zählen  die  Kohl‐Weißlinge. Der 
Große Kohl‐Weißling (Pieris brassicae) (Abb. 11) erscheint in drei Generationen. Die Raupen 
der  2.  und  3.  Generation  fressen  ganz  überwiegend  an  kultivierten  Kohlarten, wobei  sie 
durchaus beträchtlichen Schaden anrichten können. 

 

Der Kleine Kohl‐Weißling (Pieris rapae) erscheint bereits Anfang April und kann 3‐4 Genera‐
tionen bilden. Die Falter der letzten Generation fliegen noch im Oktober, teilweise sogar im 
November.  Er  ist  zwar  ebenfalls  ein  Kulturfolger,  dessen  Raupen  an  verschiedenen  Kohl‐
Arten fressen, sie nutzen in stärkerem Maße aber auch wild wachsende Kreuzblütler als Nah‐
rung. 

Der Kleine Kohl‐Weißling  ist deutlich kleiner als sein grö‐
ßerer Verwandter,  und  der  schwarze  Spitzenfleck  sowie 
die schwarzen Punkte auf den Vorderflügeln sind nicht so 
auffällig (Abb. 12). 

 

 

 



Abb. 13: Die männlichen Aurorafalter sind an den orangefarbenen Flecken an den Spitzen der 
Vorderflügel zu erkennen. Die Weibchen gleichen eher einem zierlichen Kleinen Kohl‐Weißling, 
sind  aber  von  diesem  durch  die  grün  gesprenkelte Unterseite  der Hinterflügel  gut  zu  unter‐
scheiden.  Die  Aurorafalter  überwintern  als  Puppe,  dieses  Stadium wird  im  Frühjahr  erst  bei 
höheren Temperaturen mit dem Schlupf der Falter beendet. Bild: E. Müller 

Zu den gern gesehenen Frühjahrsboten zählt der Aurorafalter (Anthocharis cardamines), den 
man bei ausreichend hohen Temperaturen bereits  im April beim Blütenbesuch sehen kann 
(Abb. 13). 

 

Gelegentlich kann man die Aurorafalter bei der Balz beobachten. Das Männchen umflattert 
dabei mit  schnellen Flügelschlägen das Weibchen, das durch Absenken des  zuvor angeho‐
benen Hinterleibs anzeigt, ob es paarungsbereit ist (Abb. 14). 

Die Eier werden vorzugsweise am Wiesen‐Schaumkraut abgelegt. Im Schönbuch habe ich die 
Raupen  aber  meist  an  der  Knoblauchrauke  gefunden,  die  zahlreich  entlang  von Wegen 
wächst  (Abb.  15).  Auch  andere  Pflanzen  aus  der  Familie  der  Kreuzblütler  werden  als 
Nahrungspflanze genutzt. Die Eier werden an den Blütenstiel geklebt, d.h. die Pflanze muss 
gerade blühen und so kräftig sein, dass das Weibchen auf dem Blütenstand landen kann. Die 
jungen Raupen fressen zunächst die Blüten, dann die heranreifenden Früchte (Schoten). 
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Abb. 14: Bei der Balz umflattert das Männchen das Weibchen mit schnellen Flügelschlägen. An 
der  Art  wie  das  Weibchen  den  Hinterleib  hält,  kann  das  Männchen  erkennen,  ob  dieses 
paarungsbereit ist: Hält es den Hinterleib so wie auf dem Foto anhaltend nach oben gekrümmt, 
signalisiert es dem Männchen, dass es  sich  seinen Annäherungsversuchen verweigert. Bild: E. 
Müller 

Abb.  15:  Die  Raupen  des  Au‐
rorafalters sind am blaugrünen 
Rücken  und  dem  weißen  Sei‐
tenstreif  zu  erkennen,  der 
scharf  gegen  die  dunkelgrüne 
Unterseite  abgesetzt  ist.  Bild: 
E. Müller 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


